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Die Bosheit überwältigt die Weisheit nimmermehr.


Weisheit 7,30




Rätselhaft und doch real: Das Böse


Das Böse fasziniert. Das Böse und die Bosheit in all ihren Ausprägungen liefern erstaunlich viel Gesprächsstoff, inspirieren Schriftsteller und Filmemacher zu Schauerromanen und Schockern, sorgen für Nervenkitzel am Fließband. An einem durchschnittlichen Wochentag sterben auf deutschsprachigen Fernsehkanälen wesentlich mehr Menschen eines unnatürlichen Todes als im wirklichen Leben – auch wenn ca. 3.000 Mord- und Totschlagsdelikte und rund 180.000 Gewaltverbrechen pro Jahr in Deutschland natürlich kein Pappenstil sind. Und was verkaufen die Buchhandlungen oft vom Stapel weg? Thriller aller Art, in denen der menschliche Erfindungsreichtum in Sachen Bosheit und Grausamkeit bizarre Blüten treibt.


Das Böse ist ebenso bedrohlich wie interessant, und warum: Weil offensichtlich fast jeder Mensch zum Bösen fähig ist. Die wenigsten Zeitgenossen sind von Natur aus so sanftmütig und liebevoll, dass sie zu keinem hässlichen Wort, zu keinem garstigen Gedanken, zu keiner Gemeinheit oder bösen Tat fähig wären. Das ist ja das Schlimme: Das Böse ist jeder und jedem von uns erschreckend nah.


Den Erfahrungen des russischen Schrifsteller Alexander Solschenizyn im „Archipel Gulag“ zufolge verläuft „die Linie, die Gut und Böse trennt, quer durch jedes Menschenherz.“ Solschenizyn hat „selbst im gütigsten Herzen“ einen uneinnehmbaren „Schlupfwinkel des Bösen“1 ausgemacht. Und der britische Essayist und Narnia-Schöpfer C.S. Lewis lässt seinen Oberteufel Screwtape in der „Dienstanweisung für einen Unterteufel“ sagen: „Tu, was du willst, immer wirst du Güte und Bosheit nebeneinander in der Seele deines Patienten finden.“2


Kein Mensch kann sich aus allem heraus halten. Wir alle werden schuldig. Wir alle versündigen uns aneinander, an der Menschheit, an der Gesellschaft – durch unser Tun ebenso wie durch unser Nichtstun. Oft in der besten Absicht. Darauf hat der britische Kulturwissenschaftler Terry Eagleton 2010 in einem Buch über das Phänomen des Bösen hingewiesen: „Handlungen können bösartig sein, auch wenn ihre Urheber es nicht sind. Gleiches gilt für das Gutsein. Schurken können gelegentlich gute Samariter sein.“3 Und man darf dem Augenschein nicht immer trauen. „Von zwei gleich aussehenden Handlungen kann die eine böse und die andere nicht böse sein.“


Das Böse. Was könnte das Leben schön sein, wenn die Welt so wäre, wie wir sie uns wünschen: geschwisterlich, friedlich. Aber so ist es leider nicht. Wir haben es in dieser Welt nicht nur mit Leuten und Kräften zu tun, die das Gute aufbauen, pflegen, entwickeln wollen, mit Geduld und Liebe. Es gibt auch Mächte und Gewalten mit einem anderen Programm. Von dieser anderen Seite der Welt hat vor knapp 2.000 Jahren der Apostel Paulus gesprochen in seinem Brief an die Christen in Rom, entstanden höchstwahrscheinlich im Jahr 56 n.Chr. in Korinth. Dort im Römerbrief, am Ende des 8. Kapitels, schreibt Paulus: „Ich bin gewiss, dass weder Tod noch Leben, weder Engel noch Mächte noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes noch eine andere Kreatur uns scheiden kann von der Liebe Gottes.“


Mächte und Gewalten. Das klingt zunächst einmal noch wertfrei. „Anders“ muss nicht zwingend „böse“ oder „schlecht“ sein. Und Macht kann prinzipiell auch gut sein. Wir sollten uns aber nichts in die Tasche lügen. Der Charakter der Mächte und Gewalten, auf die Paulus anspielt, ist großteils zweifelhaft. Sie legen es darauf an, Menschen von der Liebe Gottes zu isolieren. In einem anderen Brief des Apostels Paulus, im Epheserbrief im sechsten Kapitel, da werden sie sogar personifiziert: Da ist die Rede von Mächtigen, Gewaltigen, von Herren der Welt, von bösen Geistern unter dem Himmel (Eph. 6,12). - Böse. Da ist das Wort gefallen.


Jesus hat das Phänomen des Bösen sehr ernst genommen. Allein in der Bergpredigt spricht er gleich dreimal das Böse und die Bosheit an. Jesus zufolge lässt Gott die Sonne aufgehen „über Böse und Gute“, lesen wir im Matthäusevangelium (Mt. 5,45). Im Vaterunser lehrt Jesus seine Anhänger zu beten: „Erlöse uns von dem Bösen“. Und in Sachen Gottvertrauen und Gebet charakterisiert er die Menschen als zumindest vergleichsweise böse, gemessen an der Güte Gottes nämlich (Mt. 7,11). Damit verglichen können Menschen eigentlich nur schlecht abschneiden.


Jesus durchschaut die finsteren Gedanken seiner Neider und erklärten Gegner und konfrontiert sie mit den Worten: „Warum denkt ihr so Böses in euren Herzen?“ (Mt. 9,4). In Matthäus 13 spricht Jesus von „Kindern des Bösen“ (Mt. 13,38) und in Matthäus 24 von „bösen“ Knechten (24,48). Und im Johannesevangelium Kapitel 17 erbittet Jesus für seine Anhänger „Bewahrung vor dem Bösen“ (Jh. 17,15). Daran knüpft der Apostel Paulus an in seinem zweiten Brief an die Thessalonicher (2. Thess. 3,3).


Im Römerbrief warnt Paulus: „Lass dich nicht vom Bösen überwinden“ (Röm. 12,21). Im 1. Korintherbrief Kapitel 10 mahnt er: „Habt nicht am Bösen Lust“ (1. Kor. 10,6), und im 2. Korintherbrief Kapitel 13: „Tut nichts Böses“ (2. Kor. 13,7). Im 1. Thessalonicherbrief Kapitel 5 schließlich lesen wir: „Meidet das Böse in jeder Gestalt“ (1. Thess. 5,22). Der Apostel Petrus gibt die Losung aus: „Vergeltet nicht Böses mit Bösem“ (1. Petr. 3,9). Und im 1. Johannesbrief heißt es gar: „Ihr habt den Bösen überwunden“ (1. Joh. 2,13).


Das Böse und die Bosheit spielt durch die ganze Bibel hindurch eine Rolle, vom 1. Buch Mose angefangen buchstäblich bis zum Ende, bis ins letzte Kapitel der Offenbarung. Das lässt sich nicht einfach ignorieren. Freilich kann ich Sie auch beruhigen: Die Tatsache, dass in der Bibel so viel vom Bösen die Rede ist, bedeutet nicht, dass der christliche Glaube auf das Böse und den Umgang damit fixiert wäre. Im Gegenteil. Dem christichen Glauben geht es um Überwindung des Bösen, um Gelassenheit angesichts des Bösen bei aller gebotenen Vorsicht.


Diese Einsicht ist alles andere als selbstverständlich. Es hat in mittlerweile 2.000 Jahren Kirchengeschichte Zeiten gegeben, in denen ist dem Bösen allzu viel Ehre widerfahren. Pestzeiten. Kriege. Hexenwahn. Und da haben Christen in der besten Absicht versucht, buchstäblich den Teufel mit dem Belzebub auszutreiben. Haben selbst zu fragwürdigen und verwerflichen Mitteln gegriffen, um des Bösen Herr zu werden. Inquisition, Folter, Scheiterhaufen, Pogrome. Entsetzliche Irrwege, Ergebnisse von Fehlschlüssen und theologischen Engführungen. Und wir können zwar froh sein, dass wir in aufgeklärteren Zeiten leben. Aber wir brauchen uns nichts darauf einzubilden und sollten schon gar nicht überheblich auf vergangene Generationen herabsehen. Niemand kann sich schließlich aussuchen, in was für eine Zeit er oder sie hinein geboren wird.


Ich habe behauptet: Der christliche Glaube ist nicht auf das Böse und den Umgang damit fixiert. Vielmehr geht es um die Überwindung des Bösen. Das Ziel ist eine Welt, in der Bosheit ein Fremdwort ist. Menschen, die an Jesus Christus glauben und mit ihm leben, denken von diesem Ende her. Unter diesem Blickwinkel biete ich im Folgenden einige Gedanken über das Böse und über die Fähigkeit des Menschen zur Bosheit an. Nicht zu Ihrem oder meinem Vergnügen, dafür ist die Sache dann doch zu ernst, obwohl das Böse durchaus auch seine bizarren und lächerlichen Seiten hat und manches an diesem Phänomen durchaus zum Lachen reizt, wenn es nicht zum Heulen wäre. Aber hoffentlich zum allgemeinen Nutzen.


Zwei Extreme


Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht – ich kann nur von mir ausgehen. Und ich entdecke in der aufgeklärten westlichen Gesellschaft vor allem zwei extreme Haltungen gegenüber der Tatsache des Bösen. Nun bin ich Christ und würde die Christenheit allzu gern davon ausnehmen – aber das geht leider nicht. Es befremdet und ist bedauerlich, aber beide Extreme finden sich auch unter Christen.
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